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Haben Sie eine Frage an  
unsere Experten?
Schicken Sie Ihre Frage  
zu Ihrem Haustier direkt  
an das SonntagsBlick magazin.  
Und nur per Mail an: meintier@ringier.ch  
Bitte schreiben Sie Ihre  
vollständige Adresse mit  
einer Telefonnummer dazu.

		   Sie Fragen 
 

unsere Tierärzte

Sackgassen!). Wichtig ist ein ruhiger Platz 
mit Übersicht. Das Kistli sollte nicht direkt 
neben dem Schlaf- oder Fressplatz stehen, 
genügend gross und stabil sein.

Katzen bevorzugen feinere Einstreu, 
und die Einstreutiefe sollte mindestens 5 
bis 7 cm sein. Es gibt Katzen, die gewisse 
Vorlieben für «besondere Einstreu» ha-
ben, zum Beispiel Stroh oder Blumenerde 
(insbesondere wenn sie diese als Versäube-
rungsmaterial etwa als Junge auf dem Bau-
ernhof kennengelernt haben). Testen Sie 
doch in verschiedenen Kisten verschiedene 
Streusorten. Wenn Häxli lieber auf Stoff 
macht, ist es auch möglich, Stoff im Kistli 
zu haben. Versuchen Sie als Erstes, die Kis
te dort hinzustellen, wo Häxli regelmässig 
hinmacht.

Unerwünschte Ausscheidungsorte 
können Sie mit Plastik- oder Alu-Folien 
abdecken. Katzen mögen diese Unterlagen 
nicht, zudem schützen Sie so das Mobiliar. 
Wenden Sie diese Möglichkeit aber nur 
auf begrenzte Stellen an und packen Sie 
nicht die halbe Wohnung in Alu-Folie.

Ich empfehle Ihnen chlor- und ammoni-
akfreie Reinigungsmittel ohne starken Duft. 
Danach sollten Sie die Stellen mit Alkohol 
besprühen, um die Fettanteile des Urins zu 
entfernen. Die Unsauberkeit von Häxli ist 
ein Problem, das Sie unbedingt mit einer auf 
Verhaltensmedizin spezialisierten Tierärz-
tin oder einem Tierarzt besprechen sollten.

Wir haben vor drei Jahren Häxli und Tabsi, 
zwei 5-jährige Katzen, übernommen. Bei-
de sind kastriert. Häxli pinkelt leider im-
mer noch rein, und zwar in Bad und Kü-
che. Wir haben alles Mögliche ausprobiert. 
Der Tierarzt sagt, medizinisch sei alles in 
Ordnung. Das Dicke macht Häxli ins Kist-
chen. � Familie Weiss, Basel

Unsauberkeit ist ein häufiges Problem bei 
Katzen. Meistens entstehen die Probleme 
über längere Zeit, und sie können unter-
schiedlichste Ursachen haben. Sie haben 
die beiden Katzen 2-jährig übernommen. 
Weshalb wurden sie damals abgegeben? 
Hat das Problem vielleicht früher schon 
bestanden? Hat Häxli vielleicht gar nie 
gelernt, wo sie urinieren muss – oder macht 
sie zwischendurch auch ins Kistli? Wenn 
das Problem schon so lange besteht, kann 
es sein, dass es für sie normal geworden ist, 
neben der Kiste zu pinkeln.

Ein wichtiger Punkt ist das Manage-
ment der Katzenklos. Falls die beiden rei-
ne Wohnungskatzen sind, benötigen sie 
mindestens drei Katzenkistli an geeigneten 
Stellen. In Mehrkatzenhaushalten sollte 

die Anzahl Katzenkistli mindestens die 
Anzahl Katzen plus 1 betragen, 

bei Ihnen also 
2 Katzen 
plus 1 = 3 
Kistli. Kat-
zenkistli 
sollten un-

gedeckt sein 
und auf mehr als eine 
Seite hin einen Aus-
stieg bieten (keine 

basis.» Und die Reaktionen? «Sind durch-
wegs positiv. Die meisten fragen beim Ge-
hen: ‹Kommen Sie das nächste Mal wieder 
mit dem Hund?›»

«Hunde sind absolut bedingungslos. Das 
beeindruckt mich immer wieder», erklärt 
die Hundebesitzerin. Tiere schenken einem 
Zuneigung, ohne dass man etwas tun oder 
sagen muss. Sie erwarten nichts. «Dem Tier 
ist es egal, ob das Gegenüber keine Zähne 
hat oder krebskrank ist», sagt Radtke. «Was 
für das Tier zählt, ist der Mensch.»

Zurzeit besuchen Radtke und Kira regel-
mässig sechs Personen, um Gelerntes in die 
Praxis umzusetzen. Was brachte die Spitex-
Chefin auf den Hund? «Zwei Frauen. Sie wa-
ren in der Endphase ihres Lebens. Doch sie 
konnten, wollten nicht sterben, bevor klar 
war, was mit ihren Hunden geschieht. Erst als 
das geregelt war, konnten sie loslassen.» 

Radtke war berührt von der Verbunden-
heit zwischen Mensch und Tier – so kam ihr 
die Idee mit dem Spitex-Hund. Im Tierheim 
fand sie Kira. Und wusste: Das ist sie. «Es 
war Liebe auf den ersten Blick.» Seit Juni ist 
sie nun stolze Hundebesitzerin. Kira ist Fa-
milienhund und Arbeitshund zugleich. Be-
kommt der Golden Retriever die «Arbeits-
schabracke» umgehängt, wird aus ihm ein 
Spitex-Hund. Und ein Freund auf Zeit.

Seit zwei Monaten treffen Radtke und 
Kira Hundetrainer Steve Grütter. Kira ist 
kein Blindenhund, der sich nur um eine Per-
son zu kümmern hat – sie ist für viele Men-
schen da. So darf sie beispielsweise 
nicht bei allen aufs Sofa – das muss 
mit einem Befehl antrainiert wer-
den.

Die Ausbildung zum Spitex-
Hund ist teuer. Radtke rechnet – 
Futter und Tierarzt inklusive – mit 
bis zu 34 500 Franken im 1. Jahr. 
Das Projekt finanziert sich via Spen-
den, für die Kunden ist es kostenlos. 

Auch Xaver Meier muss für den Be-
such nichts bezahlen. Er will Kira mit 
den Hundeleckerli belohnen, die er neu-
lich extra gekauft hat. Doch die sind in 
seiner Wohnung. Und so folgt ihm 
denn die Hündin brav in den dritten 
Stock – dort darf sie es sich auch noch 
auf dem Sofa bequem machen. 

«Wann kommt ihr wieder?», fragt 
Xaver Meier noch, als sich Barbara 
Radtke und Kira verabschieden. 

Alexandra Fitz

Dr. Brigitte Bütikofer 
ist Tierärztin in der 
Tierklinik Sonnen-
hof in Derendin-
gen SO. Sie absol-
viert zurzeit eine 
Ausbildung in 
Verhaltensmedi-

zin 
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